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Der andere Guardını

Autobiographisches, Tagebücher, Briete

Die Briefmarke Zzu 100 Geburtstag Romano Guardınıis 985 charakterisiert ıhn
mı1t hellem Olıygrün, über dem Protfessorentalar der teine Kopf 1im Halbprofil, der
Blick hınter der schweren Brille skeptisch, einahe schelmisch, mıiıt eıner Wendung
W1e€e 1mM Wegegehen. „ Wer WAar Romano Guardın1?“, fragte ugen Biser 1n dieser e1It-
schriıft ach dem „weıthın ZUur Kultfigur“ stilısıerten berühmten Autor‘.

Man meınt Guardinı kennen; aber dıe „Kultfigur“ ebt nıcht; Guardıinis Tage-
bücher „Wahrheıt des Denkens Wahrheit des TIuns“ (1980) un: dıe „Berichte
über meın Leben“ (1984) SOWwI1e se1lıne ersE jetzt editierten Briete Josef Weıger“
j1efern dıe Schatten, die 1m Porträt nıcht tehlen können: das andere, Fremde.
Guardınıs Präsenz wırd als eıne sıch entziehende deutlicher; die wenıger bekann-
Fen Bücher wollen beachtet se1in. Er hat 1n Vorlesungen, Predigten, Gesprächen,
Briefen viele angerührt vielleicht durch die pulsierende pannung seıner inneren
Gegensätze.

„Unter Wasser“ Freundschaft, Mystik, Kunst

In der schlimmen eıt der etzten Kriegsjahre, VOL seinem 60 Geburtstag, eNL-

schliefßt sıch Guardını „Autobiographischen Aufzeichnungen”?, die se1ın Bıld
verändern: WIr sehen ıh vollständiger. 1939 AaUsSs seıner Protessur 1n Berlin VO  } den
Nazıs entlassen, W ar seınem Freund A Studienzeıten, Josef Weıger, Pfarrer
1n Mooshausen 1im Allgäu, SCZOPCN. Er hatte Zeıt, auf se1ın Leben zurückzuschauen.

1885 1n Verona yeboren, bringen seıne Eltern den Eınjährigen ach Maınz,
och dre1 Brüder kommen. Die Erzıiehung tindet SIrCNg, „altmodisch“, ıtalie-
nısch-großbürgerlıch: „Etwas aber hat MI1r das verruchte Jahrhundert vorent-

halten: den Leib [)as heißt aber Hr miıich Mich“ (Briefe 9 15 Zuhause
spricht INa  . iıtalıenısch; der Vater, Lebensmittelgrofßshändler, redet nıcht vıel, eht 1ın
seıiner Arbeit, se1 „turchtbar einsam“ SCWCSCIL; die Multter wırd nıcht heimiısch 1n
Maınz, S1€e lehnt „das deutsche Wesen“ ab, ebt isoliert 1ın Haus und Famaiulıie. Der
Junge Romano wächst mıt der Schule 1Ns Deutsche hineın, aber fühlt sıch OFIt
tremd, alleıngelassen, hat Angst; 1sSt nıcht daheim als Italiener 1m deutschen Kaı1-
serreich: bıs 1n se1ın 158 Jahr se1 se1ın Leben W1e€ AUnter Wasser“ gCWESCIL Er schreıbt:
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AIn meıner Kindheit un:! Jugend mu{( iıch eıne Art Iraumleben geführt haben, AUS

dem MI1r 1Ur sehr wen1g 1in Erinnerung geblieben 1St  « (Berichte 60)
ach dem Abitur studiert z1el- un! ustlos 7wel Semester Chemıie 1n Tübingen,

VOIN Irauma dieser ETStFtCNH Semester schreibt och danach eın Semester Na-
tionalökonomie 1n ünchen, eın weıteres in Berlıin, das ıh ebensowen1g interes-
s1ert. ber dort waächst 1ın ıhm der Entschlufßß, Theologie Z studieren un Priester

werden:; se1n Leben beginnt sıch ıchten.
In seinem Münchener Semester 905 kommt ıhm seın Kıinderglaube abhanden,

der VO  . der Multter ıtalienisch geformt, VO Ängsten und Skrupeln, Autorität und
Gehorsam muühsam gehalten W ATl. In Gesprächen m1t dem Schulfreund arl Neun-
dörfer, mM1t dem Ehepaar Schleufßner 1n Maınz, schließlich 1ın eiınem starken Bekeh-
Ö oder Erweckungserlebnis wırd ıhm klar, da IL1Lall sich hergeben muÄfß, SEABE

sıch angstlich testzuhalten, ach dem Wort AUS dem Evangelıum (Mt IO 39)? Da-
mMI1t 1St das seelisch Lösende, Befreijende da,; der „Achsenpunkt se1ines geistigen
Lebens“ 1st gefunden. 906 kommt 1ın Beuron das FErleben der Komplet und der -
deren Stundengebete hınzu nıcht UMSONST wiırd die Liturgie Z Kristallisations-
ern seıner trühesten Schriften: [Das Religiöse ze1gt siıch als anschaubare Gestalt.

In Freiburg, annn in Tübingen, sıch jetzt ohl fühlt und Freunde fürs JE
ben tindet, studiert Theologıe, wırd 910 1n Maınz Z Priester geweıht, INO-
viert 1975 ın Freiburg, habılitiert sıch 1922 1ın onnn für systematısche Theologie;
1923 tolgt dann 1St schon ekannt durch seıne trühen Schriften der Ruf aut
den neugeschaftenen Lehrstuhl Hür „Religionsphilosophie und katholische Weltan-
schauung“ 1n Berlin.

An der psychıischen Entwicklung des Jungen Guardıni tällt das Gespaltensein
zwiıischen seıner iıtalıenıschen un: deutschen Zugehörigkeit auf 911 wırd CI, auch
AaUS beruflichen Gründen, dıe deutsche Staatsbürgerschaft annehmen den
Wıderstand seıner Famılie un:! 1n Deutschland leiben. Das Verhältnis TT Mut-
PEr scheint schwierı1g se1N, der Vater stirbt schon 1919 Guardın1 tindet sıch
„grenzenlos schüchtern“; ZUur ÄAngst kommt Depressivıtät, vermutlıch ererbt, bıs
hın Su1zıd-Gedanken:; CS scheinen relig1öse Zwänge dagewesen se1n, VOT allem
erhebliche Skrupulosität (Berichte 61) Mıt dem FEıintrıitt 1NSs Priesterseminar Maınz,

dem Druck der Vorgesetzten, verschärtft sıch alles eınem Magenleiden, das
ıh einem eingeschränkten Leben zwıngt IIN mMi1t der oft beklagten
Selbstunsicherheıit, den „Nervenbeschwerden“ un der Neıigung Kopfweh, e1in
Bündel psychosomatıischer Belastung. In den 20er Jahren kommt Asthma hınzu,
1955 die Außerst schmerzhafte Irıgeminus-Neuralgıe®.

Man darf auf ınnere Spannungen un unbewuftte Konflikte schließen, A steht —
DLer Strom: das /errissene der vielen Umzüge 1n Berlin, die Rastlosigkeit un!: Un
ruhe, dabe]l Sehnsucht ach Geborgenheıt und Heımat:; Angst und Unsicherheıit
sınd VO Anlehnungsbedürfnis aufgefangen; rang des künstlerischen Ausdrucks,
der sıch 1mM Religiösen befreıt.
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ach dieser eher kalten Kınder- un: Jugendzeıt vermuıiıttelt die Berührung durch
Mystik eiıne„ Strömung”, ZUuUEeFSt durch das Ehepaar Schleufßner 1ın Maınz.
Guardıinı nn die beiden se1ıne „geistigen Eltern“; verkehrt 1n diesem Kreıs, VeI-

Josephine Schleufßner vieles Zur Priımiz schenkt S$1€e ıhm das tranzösıische
„Geistliche Tagebuch“ der Lucıe Christine 4—1908), das Guardını viel bedeutet
un: mIıt dessen Übersetzung sıch zehn Jahre lang muht/ Durch dieses Buch mu{
ıhm Wesentliches ber ein intens1ıves yeistliches Leben 1ın der modernen Gesell-
schaft aufgegangen se1In.

Lucıe Christines „Botschaft“ fast tremd S1e erlebt die Wirklichkeit
(sottes sechr nah, erschütternd und beseligend; S1e deutet die Faszınatıon durch die
Schau des Dreieinigen (zottes auf vielen Seliten A auch die mystische Vereinigung
und Versenkung 1m „passıven Gebet“; S1e betont oft die „Einfachheıit Gottes“ 1m
Glauben. [)as wiırd für Guardını wichtig®; auch 1n der Eınführung Jean-Pierre de
Caussades 5 ] „Ewigkeıit 1m Augenblick“ (1940) hebt CI neben der Hıngabe die
yöttlıche Vorsehung, die Eintachheit als Grundzug des relıg1ösen Lebens hervor;
sucht eıne Mystık für heute und 1m Alltag. Er empfindet die Möglichkeıit der
„Schau“, der Vısıon und der Schönheıit, Ja, ahnt die Ekstase; das wırd ıhn spater
befähigen, [)antes „Paradıso“ verstehen.

In dieser Atmosphäre hat Guardıni seıne wichtigen Anfänge gelebt. Er hat ertah-
FCH; da{fß eiıne „vormoderne“ Frömmuigkeıt möglıch ist: och das „Gespräch VO

Reichtum Chriästı“ (1920) die Mystik der Lucıe Christine. In seınem spateren
Leben spielt S16€, verborgen und tast unkenntlıich, eıne bedeutende Rolle; die „Be-
richte ber meın Leben“, die Tagebücher un überhaupt seıne Frömmigkeıit bele-
SCH C3; WI1€e Dietlind Langner 1n ihrer Dissertation „Schauen 1mM Glauben“? heraus-
arbeıtet. Diese trühe mystische Berührung scheint sıch mıt den Jahren geklärt
haben ZU Ideal eıner „klassıschen Mystik“; auch wırd ıh die mystische Welle
1920 mıißtrauisch gemacht haben

In den Briefen Josef Weıiger 1St VO Antang vıiel VO Kunst die ede W(@)  — den
Kunstwart-Blättern, VO passenden Rahmen tür die Bılder, auch VO dem Photoap-
parat, den Guardıni se1lmt 913 (oder trüher) besitzt. Gebhard Fugel spielt eıne Rolle,
gemäißs dem katechetischen Interesse, aber auch arl Caspar und Emil Nolde,
während GE sıch VO  - der Beuroner Kunst aAllmählich 1abwendet. Das Brahms-
Kequiem oder Rıchard Wagners „Parsıfal“ erlebt CT enthusıastisch. Er liest viel
Goethe und die Romantıiker, VOLI allem aber, W as verwundert, Wıilhelm Raabe, der
910 stirbt.

hne den künstlerischen Einschlag 1n seiınem Wesen, der VO  > der Theologıie nıcht
leicht wahrgenommen wiırd, 1St Guardıni nıcht verstehen. Schon VO Lucıe hrı1ı-
st1ine her weıß CI da{ß Schönheit „eIn Letztes“ iSt: un: schreıibt noch 194 / 1n
dem Tübıinger Vortrag „Über das Wesen des Kunstwerks“ Wahrheit un das (zute
voraussetzend, 1sSt ıhm Schönheıt die unüberholbare Offenbarung (sottes W1e€e 1n
Dantes „Paradıso“ IDIEG Sehnsucht ach der Schau (sottes 1St das Außerste. (zuar-
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dını erscheınt, C: sıch ber Kunst außert, oft 1n kleineren Gelegenheıitsschriften
oder Briefen, trischer und unmıttelbarer als 1n den gewichtigen Büchern!®.

Die Newman-UÜbersetzerin Marıa Knoepfler (1881—-1927) trıfft Guardını 913
ZzUu ersten Mal:; VO 917 wırd GT ıhr oft 1n Weıigers Ptarrhaus 1n Mooshausen
begegnen, S1E WIrF'! d ıhm eıne Freundın:; bekennt, VO ıhr viel ber den Glauben
gelernt haben, eınen „tragıschen Glauben“ mıiıt eiınem Zug 1Ns Große, mıiıt viel
Sehnsucht nach dem Absoluten und der Schönheıt, und mıt viel Fühlung für die
Schatten der Schöpfung, etwa tür das Leıiden der Tiere, denn der „dunkle Strom der
Schwermut“ se1 durch ıhr Leben Guardınis Gedenk-Aufsatz für s1€, 9300
1n der katholischen Zweimonatszeıitschrift „Die Schildgenossen“, wirkt ungewöhn-
iıch WAarmn und persönlıch!!; die Rolle selıner persönliıchen Beziehungen, auch
Frauen, sollte nıcht unterschlagen werden.
arl Neundörter 1St mıiıt Guardıni se1t seinem siebten Lebensjahr verbunden, „seıt

1905 sınd WIr mıiıt vollem Bewulfitsein UuULlSCTECIIN Weg vemeınsam CHANSCH, un WIr
wulfsten nıcht anders, als da{fß weıter geschehen werde“, schreıibt 1n dem
Nachruf 1n „Die Schildgenossen“ (1926) zehn Tage, nachdem der Freund 1m Fextal
abgestürzt W al. Er hat diesen trühen Tod n1ıe verwunden: C555 gehört dem schmerz-
haft Verschwiegenen 1n seinem Leben 7u drıitt S16€, mıi1t Josef Weıger, als Ob:
laten dem Kloster Beuron verbunden!?2.

Die chwermut die Kırche

Guardınıs Gestalt nıcht dıe entrückte Ikone der 50er Jahre verdeckt zerreißende
Spannungen; verschweıigt vieles, tragt körperlich AaUus [Das Lebensgefühl der
Schwermut, der Melancholie, der Irauer (Tgb 25{ lıegt allem
grunde W1e€e ımmer 111a  — CHMNEN wıll, W as heute kurz, oft kurz, Depressıivıtät
heißt. Er findet dıe Schwermut auch bei Blaise Pascal; Friedrich Hölderlin, Eduard
Möriıke: Raıner Marıa Rilke S1Ce ın se1ıner achten Dunmeser Elegıe.

Die „Briefe VO Comer See  « (19273; Josef Weıger gewıdmet und ıh gerichtet,
siınd eın erster Beleg dafür. Von 9723 ach un: ach 1n den „Schildgenossen“ C1-

schienen, sınd S1Ee „Zeugnisse e1INes WegsLorenz Wachinger  dini erscheint, wo er sich über Kunst äußert, oft in kleineren Gelegenheitsschriften  oder Briefen, frischer und unmittelbarer als in den gewichtigen Büchern'°.  Die Newman-Übersetzerin Maria Knoepfler (1881-1927) trifft Guardini 1913  zum ersten Mal; von 1917 an wird er ihr oft in Weigers Pfarrhaus iın Mooshausen  begegnen, sie wird ihm eine Freundin; er bekennt, von ihr viel über den Glauben  gelernt zu haben, einen „tragischen Glauben“ mit einem Zug ins Große, mit viel  Sehnsucht nach dem Absoluten und der Schönheit, und mit viel Fühlung für die  Schatten der Schöpfung, etwa für das Leiden der Tiere, denn der „dunkle Strom der  Schwermut“ sei durch ihr Leben gegangen. Guardinis Gedenk-Aufsatz für sıe, 1930  in der katholischen Zweimonatszeitschrift „Die Schildgenossen“, wirkt ungewöhn-  lich warm und persönlich!!; die Rolle seiner persönlichen Beziehungen, auch zu  Frauen, sollte nicht unterschlagen werden.  Karl Neundörfer ist mit Guardini seit seinem siebten Lebensjahr verbunden, „seit  1905 sınd wir mit vollem Bewußtsein unseren Weg gemeinsam gegangen, und wir  wußten nicht anders, als daß es so weiter geschehen werde“, schreibt er in dem  Nachruf in „Die Schildgenossen“ (1926), zehn Tage, nachdem der Freund im Fextal  abgestürzt war. Er hat diesen frühen Tod nie verwunden; es gehört zu dem schmerz-  haft Verschwiegenen in seinem Leben. Zu dritt waren sie, mit Josef Weiger, als Ob-  laten dem Kloster Beuron verbunden!?.  Die Schwermut — die Kirche  Guardinis Gestalt — nicht die entrückte Ikone der 50er Jahre — verdeckt zerreißende  Spannungen; er verschweigt vieles, trägt es körperlich aus. Das Lebensgefühl der  Schwermut; der Melancholie, der Trauer (Teb: 5. 7. u. 25.12.1953) Lest allem zu-  grunde - wie immer man nennen will, was heute kurz, oft zu kurz, Depressivität  heißt. Er findet die Schwermut auch bei Blaise Pascal, Friedrich Hölderlin, Eduard  Mörike; Rainer Maria Rilke nennt sie ın seiner achten Duineser Elegie.  Die „Briefe vom Comer See“ (1927), Josef Weiger gewidmet und an ihn gerichtet,  sınd ein erster Beleg dafür. Von 1923 an nach und nach in den „Schildgenossen“ er-  schienen, sind sie „Zeugnisse eines Wegs ... zwischen den Zeiten, ... vor allem aber  nicht im Sinne eines Zurück“ — er weiß, daß der Weg weiter geht. Er setzt sich mit  dem Neuen auseinander, mit „der Maschine“, klagt um das Verlorene. Denn Italien  — der Norden habe sich bereits an das Neue gewöhnt - ist nicht mehr, was es in sei-  ner Jugend war; viel Schönes verschwindet. Er trauert über das Vergehen der Kul-  turen, die Änderung aller Verhältnisse, spürt das Sterben alles Lebendigen, letzten  Endes das unablässige Verrinnen der Zeit, die Vergänglichkeit.  Früh begegnet ihm der schwermütige Soren Kierkegaard, der in Guardinis  Jugendjahren literarisch entdeckt wird und viele — unter ihnen Theodor Haecker,  Erich Przywara SJ, Martin Buber und andere — fasziniert. Eine Vorlesung und ein  696zwischen den Zeıten, VOT allem aber
nıcht 1MmM Sınne elines Zurück‘ weılß, da{ß der Weg weıter geht. Er sıch mıt
dem Neuen auseinander, mıt „der Maschine“, klagt das Verlorene. Denn Italien

der Norden habe sıch bereıts das Neue gewöOhnt 1St nıcht mehr, W as CS 1n SE1-
IC Jugend Wal, viel Schönes verschwindet. Er TrAauert ber das Vergehen der Küul-
Hren; die Änderung aller Verhältnisse, spurt das Sterben alles Lebendigen, etzten
Endes das unablässıge Verrinnen der Zeıt, die Vergänglichkeit.

Früh begegnet ıhm der schwermütige Soren Kıerkegaard, der 1ın Guardınıis
Jugendjahren lıterarısch entdeckt wırd un viele ıhnen Theodor Haecker,
Erich Przywara 5 ] Martın Buber un: andere ftaszınıert. 1ne Vorlesung un! eın
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Semiıunar 1926 der Universıität Berlin markıeren schon eın Gegengewicht
Liturgie un Kırche, „der Einzelne“ taucht auf In dem Hochland-Aufsatz „Der
Ausgangspunkt der Denkbewegung Soren Kierkegaards“ (1927) sucht CT die A
nerste menschliche Spannung”, den „Ursprungspunkt geistigen Oorgangs, der
se1n Werk trast das „Angestrengte“ Begriff des Geistigen und Personalen $5llt
ıhm auf Vor allem der kleine, sehr persönliche Essay „Vom Sınn der Schwermut“,
9728 1ın den „Schildgenossen“ Zzuerst publizıert, spricht 1n ungewöOhnlich beteıilıg-
C  =) Ton, lebendig un! tarbıg WI1€ selten ber diese „Wunde der Exıstenz“, und och
die spate Arbeıit „Die Annahme seıner selbst“ (1953) artıkuliert eın genumneES Kıer-
kegaard- T’hema'®.

Von Kierkegaard sıeht Guardıni einen Weg Sokrates un eınen anderen
Friedrich Nıetzsche, den als „Antıpoden“ Kierkegaards versteht und 1ın seiınen
Arbeiten ständıg gegenwartıg hat Fr ringt mI1t Nietzsche se1ın Leben lang, erwähnt
ıh oft 1n den Büchern ber Fjodor Dostojewsku], Pascal; Hölderlın, Rılke, CT

wiırd nıcht tertig mı1t ıhm Im Wıntersemester 931/32 kündıgt eiıne Vorlesung
„Endlıichkeıit und Ewigkeıt (Versuch eıner Interpretation VO  a} Nıetzsches Zarathu-
stra):, eın 25seltiges Iyposkrıpt davon liegt 1n der Bayerischen Staatsbiıbliothek:; 65

behandelt die leitenden Begriftte Leıib, Geıist, Seele, darın aber Gesundheıt, Krank-
heıt, Instinkt: „Nıetzsche denkt mI1t seıner Exıstenz, dıie erschüttert 1St VO den Da-
seinsproblemen“; jeder Begritt „miıt dem Herzen gedacht AaUS eiınem glühenden In-
nern“ kommend:; „eın Wıssen Letztes, das L1L1UT der Gefährdete hat“ [)as Kapıtel
wırkt unfert1g, wWw1e€ eıne Materialsammlung. In seiınem Nachwort „Madeleıne SE-
RIGIE 1ne Mystikerın HSE EGI: Tage“” (1929) yeht ausdrücklich und austührlich auf
ıhre Begegnung mı1t Nıetzsche eın und diskutiert seıne „Anklage das hr1-
stentum“ eidenschaftlich, keineswegs 11UT verwertend. ‚W e1 Briefe Weıiger VO

Herbst 1931 sprechen über Nietzsche un: die VO Jahrhundert „sıch vorbe-
reitende Auflehnung e}  Tı dıe christliche Gottesvorstellung“, die nıcht eintach
„Unglaube“ se1 (Briete 143

In diesen Kontext, 7zwischen Kierkegaards „Einzelnem“ und Niıetzsches „An-
tichrist:, gehören Guardıinis hymnisch begeisterte Vortrage ber den relıg1ösen,
also nıcht den kanonistischen, Sınn der Kıiırchel*. Der berühmte Satz: ABn Vorgang
VO unabsehbarer Iragweıte hat eingesetzt: Die Kirche erwacht 1in den Seelen“ hat
einen Vorläuter 1ın Franz Marc, be1 dem der Satz 911 och heißt „Dıie Mystık A U

wachte in den Seelen“; dıe Wendung VO der Mystık Zl Kırche 1St beträchtlich
und doch für Guardıni auch wıeder nıcht; denn GE hat durchaus das Mystische
der Kırche 1m Blick

Schon 916 hat den Autsatz „Der relıg1öse Gehorsam“ als kleinen „Versuch“
geschrieben*>. Er knüpft se1ın „Bekehrungserlebnis“ Es ving Hıngabe
Gott, darın 1aber das Hıinauskommen ber sıch selbst un Anerkennen e1ınes Du,

den „Elementarakt der Religion“, den als „Gehorsam“, und ZW ar als relig16-
SCH; charakterisıtıert. Der aber soll nıcht iın Selbsttäuschung verschwımmen, sondern
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wırd VOI: der Kirche als aufßerer nstanz realısıert, 1n der eın Stück Wirklichkeit
erlebt die Formel „ StOlS der Wıirklichkeit“ gebraucht 1ın diesen Jahren mehrmals.
„Gehorsam“ (wıe schon der nächste „Versuch“ ze1gt), SCHCH das Kantische Ideal
der Autonomıie un: dıe „Freideutschen“ gerichtet, 1st als Kampf-Begrıiff
verstehen.

Die Kırche trıtt Guardıni 1n der lebendigen, tast pneumatisch, kontemplatıv VeI-

standenen Liturgie und der Jugendbewegung entgegen?®. Das Manıtest „Vom Sınn
der Kirche“ (1923) 1St als eıne begeisterte Vısıon verstehen, als Predigt oder als
mitreißende Rede, nıcht als tachtheologische Untersuchung, nıcht als „Ekklesiolo-
gie«; Kırche 1st mehr gesucht und beschworen als vorgefunden; S1Ce 1st tür ıh nıcht
dıe mächtige und prächtige Instiıtution, sondern innere Lebensmacht, ordnend und
alt gebend, das Gegengewicht Schwermut, Zweiftel un: Zerrissenheıit:; viel-
leicht unterwirft (S]: sıch bewufst und allzu aNgESIrFENZT. Wohl spricht Sub-
jektivismus, aber nıcht das Subjekt und ebenso das kalte Kırchentum:

spricht VO der „Jragık der Kırche“, 1n der ohl Christus lebe, aber als
Gekreuzıigter. Be]l aller Hınwendung ZUr Kırche vergißt Guardıni nıcht den Protest,
der sıch eLtwa in seıner ähe „Hochland: oder ın seiınem Eınsatz tür „Quick-
born“ ebenso zeıgt W1e€e 1ın den Brieften all Josef Weıger; erinnert sıch der „lıbera-
len Artı. die ıhm 1MmM Blut stecke, besonders VO Vater her (Brıefe 9073 1m Julı 9723
u.6.); CT bleibt unbeıirrbar eın einzelner.

„Katholische Weltanschauung“ „dıe Wahrheit“

Was der Titel VO Guardınıiıs Antrıttsvorlesung 1n Berlın „Vom Wesen katholischer
Weltanschauung“ bedeutete, 1St uUu1l$s heute, nach 85 Jahren, nıcht mehr ohne weılte-
1CS deutlıch: W 4S hat AaUS diesem Auftrag gemacht? Da I: sıch trüuh mıiıt dem Phä-

Rundtunk beschäftigt!, ware nıcht vıel, ebensowen1g, da{fß viel liest, auch
moderne Lıiteratur, Thomas Mannn 7A8 Beıispiel. Eher überrascht, da{fß eıne be-
trächtliche Sammlung VO Märchen AaUsS$S aller Welt autbaut oder da{fß (1° sıch gzut mıt
Kriminalromanen auskennt: Offtfenbar esselt ıhn die Verschlüsselung e1ınes Pro-
blems 1m Krım1, die Kunst, W1e€e pannung aufgebaut wiırd oder Sal die fremde Welt
des Dunklen, Bosen, be1 aller Dıistanz.

Tieter oreıft, da{fß CI; 1n der Münchener Zeıt, ungefähr alle 14 Tage 1Ns Kıno geht,
lıebsten 1n der Schwabinger Occamstraße, un: da{ß eın schartfes Urteil hat Cecıl de
Milles „Zehn Gebote“ (1956) tindet turchtbar, VO  z} „Rashomon“ (1950) 1STt „tıef
berührt“, E 953) erscheıint ıhm reizend. Zieht ıhn die 1n Bıld und Bewegung DC:
SELZEG Symbolisierung des Lebens an” Sein Vortrag ber Fiılm als Kunst der Uni-
versıtät München 953 ze1gt, da{fß A{ das Phänomen wenı1gstens wahrnıimmt. „Photo-
graphie und Glaubenszweiıtel  CC (1955) befaft sıch mıt der Fernsehübertragung der
heiligen Messe: ablehnend, denn findet die relig1öse Scham verletzt!8.
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Er kennt sehr trüuh (seıt 191 8) die Psychoanalyse Sigmund Freuds noch die ede
1n der Münchener Unııversıität Z 100 Geburtstag Freuds 956 bezeugt C

ungs Spuren siınd ın den Dante-Arbeıten und 1n den „Theologischen Brieten e1-
Freund‘ tinden.

Wıirklich wichtıg iSt; da{fß Guardını VOIN Max cheler bereıts 906 1n Beuron CI =

fahrt, ıh spater 1ın onnn persönlich kennenlernt un VO ıhm die entscheidende
Anregung für seıne Vorlesungen erhält; bewahrt ıhm Schelers Abwendung
VO Katholischen se1n Leben lang Dankbarkeit. Die Bekanntschaft miı1t Martın Bu-
ber oder die Freundschaft mMI1t Martın Heıidegger bleibt eher Rand!?.

Guardınıis Berliner Programm der katholischen Weltanschauung bedeutet, neben
der Einführung 1ın christliche Grundbegriffe, VOT allem das Interpretieren der oroßen
Dıichter, darın eingeschlossen das erten VO  = SCINEY Wahrheıt ARUN  ®N Die Schule des
Hörens wiırd ernNst2und hat ıhr 7Zie] 1mM Horchen auf die bıblische Often-
barung: das Niıicht-Verstandene ruft und Alt Raum tür das Antwort-Versuchen.

Er beginnt MIt Dostojewsk1]“” 1ın den 720er Jahren e1in modischer Autor; Sapc
alles 1ın der Dialektik seıner Gestalten, W 4S die Interpretation herausfordert; in den
erzählten Schicksalen ereıgne sıch eın utfleuchten (3ottes. Guardıni 1st tief bete1-
lıet, denn tindet hıer dıe „Exıstenzsıtuation des neuzeıtlichen Menschen“, dıe
„Gottlosigkeıt“, die Angst als Numinosum, auch die Psychoanalyse und den Bol-
schewısmus, das Nıchts 1n den „Damonen“, 1ın allen Fıguren Dostojewskijs das
Chaos, 1mM „Idiot“ treıilıch Christus als Gegenpol. In all dem erprobt Guardıni Kıer-
kegaards „indırekte Mitteilung“ des Relig1ösen eın Modell der Weıtergabe des
Glaubens, das den längeren Weg durch die Welt der grofßen Dichtung auf sıch
nımmt, WOZU CS viel Geduld raucht.

ach den Büchern ber Pascal und ber Augustinus“” wagtl sıch Guardın1
Hölderlın, den s Zu rel1g1ösem Dienst gerufenen Seher“ AaUuUs „Berührung, Vısıon,
Auftrag Botschaftt“, der SdpC, „wıe ıhm dıe Welt, der Mensch un das Gottliche
erscheinen“ Es geht Guardın1 „nıcht das, W as W al, sondern das, W as D  Ist
also nıcht Lıteratur- oder Geistesgeschichte, auch nıcht Philosophie, SO1-

dern eben katholische Weltanschauung, freilıch iın oroßem Stil Er entwirft
Hölderlın eine Flementar-Lehre der relig1ösen oder numınosen Erfahrung, die
wandelnde Kraft 1m ekstatischen „dionysıschen Augenblick“ enttaltet. Er eNL-

wiıickelt ıhm das „seherische Phänomen“, das „Offenwerden“ der Dıinge, das GT:

be] DDante eindrücklichsten ausgearbeıitet tindet. Be1l Hölderlin bekomme der
Gottesgedanke LGUE; „gleichsam unkontrollierbare Kraft“, der elementare Vorgang
wırd nachvollzogen, W1€ eın Mensch das Göttliche ertährt.

Eın herberer Guardıinı erscheınt, wenıger eingang1g, weıl wenı1ger geläufig-christ-
lıch; ß Sagtl, W as ıhm dogmatisch tormulieren nıcht möglıch W Al. Die
Darstellung der Voraussetzungen des Glaubens 1im geduldıgen Lesen un!: Interpre-
tıeren, nachprüfbar tür andere Leser Hölderlıins, soll dıe eıgene Aktıvıtät auf-
wecken, ohne die das langsame Wachsen der Überzeugung nıcht se1n annn
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Die Auseinandersetzung Guardınis mMı1t Rılke hatte sıch lange vorbereıtet, schon
1m Hölderlin-Buch, Ja 1n „Der Engel 1n Dantes Göttlicher Komödie“ (195%)
Di1e „Duineser Elegien“ un! „Die Sonette AN Orpheus“, darın aber die Veränderun-
SCH 1n der Wahrnehmung un: Benennung des Göttlichen, interessieren ıhn:; das
gesamte Werk und die Briete werden vorausgesetzt““. Wıiıeder steht die numınose Er-
tahrung, VOT allem als auf dıe Engel bezogene, 1mM Mıttelpunkt. ach der Anstren-
SUNg des Rılke-Buchs, dıe ıhn ungeduldıg macht un! ıh ber die eıgene Verwandt-
schaft mıt dem Dichter nachdenken läßt, anı be] der Interpretation des
Fragments: „Lafß dır, da Kıindheit war  6 wıieder versöhnlicher ber Rılke urteıilen.

Die Katholiken sınd Guardıni aum gefolgt autf seınem Weg durch dıe Landschaften
der geENANNTLEN Dıiıchter, besonders Dantes*?, aber auch Raabes, Mörikes, Gerard
Manley Hopkıins’. Er 1St eiınsam geblieben, auch 1ın diesem orofßsen Projekt der katho-
ıschen (spater: christlichen) Weltanschauung. Er yeht durch die Weltanschauungen
der Dichter un! Philosophen un! verliert nıcht seine Wahrheit AUS dem Auge. Er hat
be] dem verehrten Lehrer Wılhelm och 1n Tübingen das hohe FEthos der Wahrheit
gelernt ZUr!r Entkräftigung des Vorwurftfs die Katholiken, S1@e nıhmen CS mıt der
Wahrheit nıcht allzu 2  9 dem siıch schon John Henry Newman abarbeitete.

Guardını nähert sıch der Wahrheit aber nıcht direkt un: definierend WI1€E ein Dogma-
tiker, sondern eben iın der Brechung durch „Weltanschauung“, als ob VOIL Augen
hätte, da{ß S1e nıcht beweısbar IStT. Er umkreiıst seine Wahrheit 1n geduldıgen Interpreta-
tiıonen, meditiert S1Ce WwW1e€e die Gestalt Jesu; des Christus, in dem weıtverbreiteten Buch
„Der Herr“ (1937) Er spurt den dunklen Rändern der relıg1ösen Ertfahrung un! der
überrationalen Gewißheit des mystischen Impulses nach, ımmer auf der Suche ach der
Jut des Glaubens, welıt ber die kalte Rıchtigkeıit der Orthodoxien hınaus. So kann
schreiben, habe „dıe Wahrheit ZUuU Leuchten“ bringen wollen, Ja „Manchmal WAar

MI1r ZUMULC, als ob die Wahrheit W1Ee eiın Wesen 1m Raum stuüunde“ (Berichte 110)
ber bleibt die pannung 7zwiıischen „Wahrheıit“ und relatıvıstisc klingender

„Weltanschauung“. Guardıni hält beide test, riskiert das Auseinanderreißende 1ın
selıner Exıstenz; verharrt 1in der Schau der Welt, 1n der Aktıon LOösungen
suchen, versteht Weltanschauung ethisch, als Aufgabe des Veränderns, Wagt die
orofße Bejahung der Welt, un: ZW ar als Christ, der unerschütterlich VO Oftftenba-
rung und Glauben ausgeht.

Die vielen Bücher die Fragen, das Schweigen
Von den vielen Büchern spricht Guardıni selber?*, erklärend und tast entschuldi-
gend und deutet d  9 ıronısch lächelnd, da{fß s1e nıcht das Eıgentliche darstellten;
1Ur VO  e Büchern un Schriften aus, 1Ur literarısch hat sıch n1€e verstanden die
Arbeıit für Quickborn un: Rothenftels, die Vorlesungen un Sprechstunden 1n Ber-
lın, die sehr nahm, zeıgen den unmıttelbaren Guardıinıi.
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ber die Bücher hınaus gyeht schon, dafß zunehmend auf seıne Iräume achtet:
65 Mag MI1t der Psychoanalyse oder MI1t dem inneren Chaos, das ZU künstlerischen
Schatften yehöre, zusammenhängen. SO CI, geradezu programmatisch, das
Iraum-Fragment VO „Paß-Wort“( den Anfang der „Berichte ber
meın Leben“ Er schreibt: „Miıt der elt versteht Ianl auch AaUsS eigener Erfahrung,
w1€e wichtıg Iriäume sind In ihnen redet Jjenes Innere, das besser weılß, W1e€e den
Gang des eigenen Lebens steht, als der Verstand“ (26 1954)*>°

Guardın1i hat sıch als ınnerlich „nordısch“ empfunden, eingeschlossen, Uunter

Druck, aber wıderstehend: 1mM Mörike-Buch zıeht ıh „dieser dunkle Blick“ an-°
Dahinter steht die Ahnung des Abgründıigen, die Angst: VOT dem Vergehen der elıt
( das turchtbare Vergehen des Lebens“), VT dem Chaos (Tgb D 108

VOTI den Erinnerungen; deswegen MUu die Gegenwart eschwören. Es o1bt den
beseelten Augenblıick, danach aber die Leere, die Einsamkeıt (Tgb 2619595
21  s den og der Leere oilt beständıg kämpfen. Die Wurzel des
vielen Schreibens un Redens, der Rastlosigkeit, VO der selber spricht, lıegt viel-
leicht hier; W1€ WenNnNn das Nıchts erführe, die Bedrohung durch den Nıhılismus,
der ıhm VO Nıetzsche her 1st2/ Das Abweisende und Unnahbare Spa-
ten Guardın1 1St oft empfunden worden; schützt sıch, gerade weıl ‘ übersens1ibel
empfindet.

Der Kern VO Guardıinis Denken liegt 1n eiınem Gebiet hınter der Theologıe, 1ın
grundsätzlicheren, eintacheren Eragen. Den üblichen Theologiebetrieb beurteilt
durchaus kritisch: „wı1e eıne riesige Wucherung aut dem Leben der christlichen Boft-
schaft“28. Er ll die yöttliche Gegenwart spuren (T'gb 20.12:1955); das Höchste
scheint ıhm, VO (Soött erzählen sucht die Berührung des Nıcht-zu-
Sagenden; ımmer wiıeder STAaUNT VOT dem Unbegreıiflichen (12.4.1954). Was dıe
meısten Theologen stillschweigend VvOoraussetzZen, das verade geht ıh die
Grundvollzüge des ylauben versuchenden Menschen; das Wahrnehmen der
„Heılıgen Zeichen“ (1927) W1€ I1a  . Rosenkranz betet „Der Rosenkranz 1st

sehr Eınfaches: muüuli{fiste INa  - VO ıhm auch 1n der Sprache der Eintachheit
sprechen“); überhaupt, W1e€e Beten yeht („Vorschule des Betens“, un!: vieles
andere??.

Miıt der Wahrheit meınt die Offenbarung, die Erfahrung oder Erleuchtung, den
Blitz der Frkenntnis be1 der Bekehrung Augustins; das umwerfende Erlebnis Blaise
Pascals 1ın der Nacht des „Memorial“, ach der 1Ur och Schweıigen kommen annn
Dazu yehört, tast befremdlich, W1e€e Romano Guardıni 40} Geburtstag 1n der
Münchener Unıiversıität VO  _ „Wahrheıt un:! Ironıe“ spricht. Er zıeht eıne Bılanz SEe1-
IET Lebensarbeit, deren Eigentliches 1n der platonıschen Ironıe vorgezeichnet sel.
Von dem mächtigen Wahrheitserlebnis könne Platon, der Künstler un: Weıse, LLUTr

“1rOMISCH schreıiben. Er erzählt VO Sokrates, seınem Lehrer, der unermuüdlich
fragt, weıl GT Ja selber nıchts WI1SSE, also auch eın Lehrer se1n könne: weıl die Er-
fahrung der Wahrheıit ZWTr da 1St, der Mensch S1€E aber nıcht zulänglich tassen
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könne. Deswegen se1 alles Reden und Schreiben VO  S der Wahrheit wen1g, ko-
miısch, höchst lächerlich®.

uch deswegen betont den „unsıchtbaren Fahrplan®, das eintach 1mM Moment
Geforderte, das Sıtuatıve, die „Absıichtslosigkeit“, zuletzt 1n seıner Ansprache
740} Geburtstag: „Warum viele Bücher?“ Er Sagt „Mır hat ımmer sehr eingeleuch-
Kl W as die alte chinesische Weisheit lehrt das Hınderlichste 1m Geistigen selen Ab=
sichten; JE reiner die Absichtslosigkeit, desto stärker die Wırkung.“! Damıt 1sSt och
eiınmal das Programm selnes Schreibens, die Eintfachheit betont.

Zuletzt, ach dem vielen Reden und Schreıben, stehen Fragen. Guardıini hat 1nNe
appe hinterlassen, ach seiınem Tod veröffentlicht als „Theologische Briete e1-
Hen Freund“ (1976) Josef Weıger. Die eigentliche Überschrift, VO ıhm selber
vorgesehen, heifßt „Inbegriff der Offenbarung“. Der Freund der spaten Jahre, Hel-
MUL Kuhn, berichtet VO eiınem Telefongespräch 1m Maı 196352 65 se1 iıhm, (zuar-
dını, klar geworden W1€e och n1e, „ WOIU CS 1n der Theologie Sechts. Es geht die
rage, W1€e (5Off überhaupt Endliches schaffen könne; oder eın vollig

Ernstnehmen der Welt (sottes chmerz der Welt, se1ın Leiden BO:-
SCI1 „ Warum, Gott, Z 0% el die türchterlichen Umwege, das Le1id der Unschul-
dıgen, die Schuld?“ Es geht das „Schwinden der relıg1ösen Erfahrung“; das
Jüngste Gericht, das eigentlich das Offenbarwerden der Geschichte bedeute: die
Möglichkeit glauben 1n der modernen Welt (sott ordere den Menschen gCIA-
dezu aut 7A0 Fragen. 1966; bereıts schwerer Krankheit abgerungen, se1ın etztes
Wort, seıne Antwort auf die Fragen: „ Was 1St also tun”? Ich habe darüber nach-
gedacht, ob eın Wort tinden ware, ın welchem sıch die richtige menschlıiche Hal-
Lung ausdrückte, und habe eln eINZISES yefunden: das Vertrauen.Lorenz Wachinger  könne. Deswegen sei alles Reden und Schreiben von der Wahrheit zu wenig, ko-  misch, höchst lächerlich?.  Auch deswegen betont er den „unsichtbaren Fahrplan“, das einfach im Moment  Geforderte, das Situative, die „Absichtslosigkeit“, zuletzt in seiner Ansprache am  70. Geburtstag: „Warum so viele Bücher?“ Er sagt: „Mir hat immer sehr eingeleuch-  tet, was die alte chinesische Weisheit lehrt: das Hinderlichste im Geistigen seien Ab-  sichten; je reiner die Absichtslosigkeit, desto stärker die Wirkung.“?! Damit ist noch  einmal das Programm seines Schreibens, die Einfachheit betont.  Zuletzt, nach dem vielen Reden und Schreiben, stehen Fragen. Guardini hat eine  Mappe hinterlassen, nach seinem Tod veröffentlicht als „Theologische Briefe an ei-  nen Freund“ (1976): an Josef Weiger. Die eigentliche Überschrift, von ihm selber  vorgesehen, heißt: „Inbegriff der Offenbarung“. Der Freund der späten Jahre, Hel-  mut Kuhn, berichtet von einem Telefongespräch im Mai 1963°: es sei ihm, Guar-  dini, klar geworden wie noch nie, „worum es in der Theologie geht“. Es geht um die  Frage, wie Gott überhaupt etwas Endliches schaffen könne; oder um ein völlig  neues Ernstnehmen der Welt: um Gottes Schmerz an der Welt, sein Leiden am Bö-  sen — „Warum, Gott, zum Heil die fürchterlichen Umwege, das Leid der Unschul-  digen, die Schuld?“ Es geht um das „Schwinden der religiösen Erfahrung“; um das  Jüngste Gericht, das eigentlich das Offenbarwerden der Geschichte bedeute; um die  Möglichkeit zu glauben in der modernen Welt: Gott fordere den Menschen gera-  dezu auf zum Fragen. 1966, bereits schwerer Krankheit abgerungen, sein letztes  Wort, seine Antwort auf die Fragen: „Was ist also zu tun? Ich habe darüber nach-  gedacht, ob ein Wort zu finden wäre, ın welchem sich die richtige menschliche Hal-  tung ausdrückte, und habe ein einziges gefunden: das Vertrauen. ... Auf Den, der  die Welt geschaffen hat, sie erhält und sie in einem letzten Sinn regiert.“  Das Äußerste ist das Eingehen ins Schweigen — Lehre jenseits der Worte für seine  Hörer und Leser; Guardini hat es zu erleiden wie ein moderner Mystiker. Aus ei-  nem trotz rastloser Arbeit und vieler Berühmtheit stillen Leben, aus der manchmal  beklagten Vereinsamung, aus der als Symptom verstandenen Schwerhörigkeit und  dem Vergessen der laufenden Ereignisse, auch zuletzt dem Vergessenwerden, aus  dem Überwältigtwerden durch die Dunkelheit - Schmerzen, Depressionen, Krank-  heit — erhebt sich das Hören. Dem jungen Kaplan, der ihm die Kommunion bringt,  zeigt er eine Reproduktion zweier Posaune blasender Gerichtsengel (katalanisch,  12. Jh.) und sagt: „Schau dir diese Augen an! Sie rufen mich!“® Er hört sich gerufen  und antwortet mit seinem Leben. Es’ist der letzte Ernst, als ob, wie Reinhold  Schneider 1952 an Guardini schreibt**, „das geheime Erdbeben“ und die „antwort-  losen Fragen“ zur Ruhe gekommen, das Verschweigen der Tiefen gestillt und die  „Unbegreiflichkeit unseres Glaubens“ angenommen wären.  702Auf Den, der
die Welt yeschaften hat, S1€e erhält und S1€e 1n eiınem etzten Sınn FeoTeLL..

Das Außerste 1St das Eingehen 1NSs Schweigen Lehre Jenseı1ts der Worte für seıne
Horer und Leser; Guardını hat 65 erleiden W1€e eın moderner Mystiker. Aus e1-
He rastloser Arbeiıt un!: vieler Berühmtheit stillen Leben, AaUS der manchmal
beklagten Vereinsamung, AUS der als 5Symptom verstandenen Schwerhörigkeit und
dem Vergessen der laufenden Fre1ign1sse, auch zuletzt dem Vergessenwerden, AUS

dem Überwältigtwerden durch die Dunkelheit Schmerzen, Depressionen, Krank-
eıt erhebt sıch das Hören. [IDem Jungen Kaplan, der ıhm dıe Kommunıion bringt,
zeıgt eiıne Reproduktion Zzweler Posaune blasender Gerichtsengel (katalanısch,
12 JLE un!: Sagt ‚Schau dir diese Augen an! S1e rufen mich! G Er hört sıch gerufen
und AaNLWOrTeTt mıt seiınem Leben Es’‘ıst der letzte ELnSt als ob, W1€e Reinhold
Schneider 957 Guardını schreıibt?*, „das geheime Erdbeben“ und dıe „AaNTWOFL-
losen Fragen” Z uhe gekommen, das Verschweigen der Tieftfen gestillt un die
„Unbegreitlichkeit UNSeTES Glaubens“ ANSCHOMME waren.
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NM  GEN

Vgl Bıser, Wer WTr Romano Guardıni, 1n dieser 7s 303 (1985)
JIcCH tühle, da: Grofßes 1im Kommen 1ST  3 Romano Guardıinis Briete Josef Weiger 8-1 he.
H- Gerl-Falkovıtz (Osttildern 1mM Tlext zıtiert MIt Briete.

Guardıni, Berichte ber meın Leben Autobiographische Aufzeichnungen, he Henrich (Düs-
seldorf 1mM lext zıtiert mı1t Berichte.

Guardınıi, Wahrheit des Denkens Wahrheıit des TIuns otızen Texte}964, he Mes-
serschmid (Paderborn 141 1954, zıtlert 1mM Text mi1t Tgb
H- Gerl, Romano Guardınıi.BLeben Werk (Maınz 43 $ berichtet VO rel VeI-

schiedenen Bearbeitungen des Erlebnisses: 1917 1955 1963

Vgl Tgb „Trigeminus-Neuralgıie: SOZUSASCH reiner Schmerz“ (11:9.1959): Asthma (30:5:1953),; das
Kommen eıner Depression (1 61959 Selbstunsicherheit: „Unter Al meıner scheinbaren Selbstver-
ständlichkeıit SIt7Zt die Angst des Versagens” (28 vgl Berichte: ber die Angst und Erregung 1n
den Berliner Vorlesungen, die vermutlich seine starke Wirkung hervorrie (49 f.)

Lucıe Christine, Geistliches Tagebuch (1870-1907), he. Poulain, übersetzt Guardın1 (Düssel-
dorft 1st dem Andenken VO Josephine Schleufßner gewıdmet.

“Ich habe als Gnade empfunden, VO Jahren die Tagebuchaufzeichnungen VO Lucıe Christine über-
setrtzen dürten“ Guardıinıi, 1mM Nachwort E Klein, Madeleıne Semer. (Maınz
253—-28/7; ber „Einfachheıt“ vgl Briete DE ber Guardıinıis „philosophia secundum modum sımplicıta-
t1S  vo Pıeper, Guardıinıis gewaltlose Revolution, Ansprache ZUT Verleihung des Romano-Guardinıi-Prei-
SCS 1n München A 1981, 1n ZUT debatte 11 (T98 1: de Caussade, Ewigkeıit 1m Augenblick, e1N-
geleitet VO Guardını (Freiburg 1220} Zu „Mystık 1mM Leben Guardınıis“, Berichte 106 2165 den
Sommer $ällt eıne rel1g1Öse Erfahrung, ber die iıch eigentlich austührlich berichten müfßte.“; Tgb
Advent 1953 „und alles WT Ja CS Wal voll Gegenwart Walr da 1n allem!'  CC

Langner, Schauen 1mM Glauben (Würzburg
10 Guardıni, Über das Wesen des Kunstwerks (Maınz bringt eıne Auswahl kleinerer Arbeıten
TACHE Kunst; vgl auch Tgb 1 1953

Marıa Knoepfler 7A60 Gedächtnıis, übernommen 1' Begegnungen 1n Mooshausen. Romano Guardınıi,
Marıa Knoepftler, Marıa Elisabeth Stapp, Josef Weıger, he. H.- Gerl,; Pregardıer Wolt (Weıs-
senborn 7079
12 7Zu den Freunden sınd och zählen: der Historiker Philipp Funk (1884—-1937) und der Historiker
und Schrittsteller Herman Heftele (1885—1 936) Hierher gyehören die Verletzungen des sens1ıblen (Suäar-
111 neben dem trühen Tod VO  — Freunden die Ablehnung VO Seıiten der 10zese Maınz:; die Modernıis-
mus-Kriıse, VO  e der Frühwald berichtet, In: Christliche Weltanschauung. Wıederbegegnung mıt Ro-
IH1NallO Guardıini, hg Seidel (Würzburg 51, 5°DA Guardın1 habe der Modernismus-Krise
und Antimodernisten-Eiıd lebenslang gelitten. Zu Modernıismus un!: Guardını: Weilß, Der Moder-
nısmus ın Deutschland. Eın Beıtrag ZUT Theologiegeschichte (Regensburg 535—540; ders., ultu-
ECIL, Mentalıtäten, Mythen. Zur Theologıe- Kulturgeschichte des 19 Jahrhunderts (Paderborn

ATSZ50/-
13 ur Schwermut der spateren Jahre, Tgb D} 954 ıch 1n der Gestalt der jetzt werdenden Welt
nıcht leben ann.Der andere Guardini  ANMERKUNGEN  ! Vgl. E. Biser, Wer war Romano Guardini, in dieser Zs. 303 (1985) 435 ff.  2 Ich fühle, daß Großes im Kommen ist“. Romano Guardinis Briefe an Josef Weiger 1908-1962, hg. v.  H.-B. Gerl-Falkovitz (Ostfildern 2008), im Text zitiert mit Briefe.  3 R. Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen, hg. v. F. Henrich (Düs-  seldorf 1984), im Text zitiert mit Berichte.  *R. Guardini, Wahrheit des Denkens u. Wahrheit des Tuns: Notizen u. Texte 1942-1964, hg. v. F. Mes-  serschmid (Paderborn 1980) 26.11.1954, zitiert im Text mit Tgb.  5 H.-B. Gerl, Romano Guardini. 1885-1968. Leben u. Werk (Mainz 1985) 43ff. berichtet von drei ver-  schiedenen Bearbeitungen des Erlebnisses: 1917, 1955, 1963.  6 Vgl. Tgb.: „Trigeminus-Neuralgie: sozusagen reiner Schmerz“ (11.9.1959), Asthma (30.5.1953), das  Kommen einer Depression (1.6.1953), Selbstunsicherheit: „Unter all meiner scheinbaren Selbstver-  ständlichkeit sitzt die Angst des Versagens“ (28.6.1953); vgl. Berichte: Über die Angst und Erregung in  den Berliner Vorlesungen, die vermutlich seine starke Wirkung hervorrief (49£.).  7 Lucie Christine, Geistliches Tagebuch (1870-1907), hg. v. A. Poulain, übersetzt v. R. Guardini (Düssel-  dorf 1921), es ist dem Andenken von Josephine Schleußner gewidmet.  8 „Ich habe es als Gnade empfunden, vor Jahren die Tagebuchaufzeichnungen von Lucie Christine über-  setzen zu dürfen“: R. Guardini, im Nachwort zu F. Klein, Madeleine S&mer. 1874-1921 (Mainz 1929)  253-287; über „Einfachheit“ vgl. Briefe 91; über Guardinis „philosophia secundum modum simplicita-  tis“: J. Pieper, Guardinis gewaltlose Revolution, Ansprache zur Verleihung des Romano-Guardini-Prei-  ses in München am 29.3.1981, in: zur debatte 11 (1981); J. P. de Caussade, Ewigkeit im Augenblick, ein-  geleitet von R. Guardini (Freiburg 1940) 1-20. Zu „Mystik im Leben Guardinis“, Berichte 106: „In den  Sommer 24 fällt eine religiöse Erfahrung, über die ich eigentlich ausführlich berichten müßte.“; Tgb. 4.  Advent 1953: „und alles war — ja es war voll. Gegenwart war da in allem“  ? D. Langner, Schauen im Glauben (Würzburg 2008).  10 R, Guardini, Über das Wesen des Kunstwerks (Mainz 2005) bringt eine Auswahl kleinerer Arbeiten  zur Kunst; vgl. auch Tgb. 11.10.1953.  1! Maria Knoepfler zum Gedächtnis, übernommen in: Begegnungen in Mooshausen. Romano Guardini,  Maria Knoepfler, Maria Elisabeth Stapp, Josef Weiger, hg. v. H.-B. Gerl, E. Pregardier u. A. Wolf (Weis-  senborn 1989) 70-79.  12 Zu den Freunden sind noch zu zählen: der Historiker Philipp Funk (1884-1937) und der Historiker  und Schriftsteller Herman Hefele (1885-1936). Hierher gehören die Verletzungen des sensiblen Guar-  dini: neben dem frühen Tod von Freunden die Ablehnung von Seiten der Diözese Mainz; die Modernis-  mus-Krise, von der W. Frühwald berichtet, in: Christliche Weltanschauung. Wiederbegegnung mit Ro-  mano Guardini, hg. v. W. Seidel (Würzburg 1985) 51, A. 32: Guardini habe unter der Modernismus-Krise  und am Antimodernisten-Eid lebenslang gelitten. Zu Modernismus und Guardini: O. Weiß, Der Moder-  nismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte (Regensburg 1995) 535-540; ders., Kultu-  ren, Mentalitäten, Mythen. Zur Theologie- u. Kulturgeschichte des 19. u. 20. Jahrhunderts (Paderborn  2004) 477-507.  3 Zur Schwermut der späteren Jahre, Tgb. 25.9.1954: „daß ich in der Gestalt der jetzt werdenden Welt  nicht leben kann. ... Aber es ist ein beständiger Schmerz ... zu sehen, wie ein ungeheurer Apparat alles  das zerstört, was ich liebe.“  14 R_ Guardini, Vom Sinn der Kirche (Mainz 1923), zuerst als Guardinis erster Hochland-Aufsatz „Das  Erwachen der Kirche in der Seele“, Hochland (1922) 257-267; vgl. F. Marc, Die „Wilden“ Deutschlands,  in: Der Blaue Reiter, hg. v. W. Kandinsky u. F. Marc, Neuausgabe von K. Lankheit (München 1965) 30;  dazu A. Goergen, Zum Konzept der Landakademie Rattenbach, in ders., Glaubensästhetik. Aufsätze zu  Glaube, Liturgie u. Kunst (Münster 2005) 33.  703ber 1St e1in beständıger SchmerzDer andere Guardini  ANMERKUNGEN  ! Vgl. E. Biser, Wer war Romano Guardini, in dieser Zs. 303 (1985) 435 ff.  2 Ich fühle, daß Großes im Kommen ist“. Romano Guardinis Briefe an Josef Weiger 1908-1962, hg. v.  H.-B. Gerl-Falkovitz (Ostfildern 2008), im Text zitiert mit Briefe.  3 R. Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen, hg. v. F. Henrich (Düs-  seldorf 1984), im Text zitiert mit Berichte.  *R. Guardini, Wahrheit des Denkens u. Wahrheit des Tuns: Notizen u. Texte 1942-1964, hg. v. F. Mes-  serschmid (Paderborn 1980) 26.11.1954, zitiert im Text mit Tgb.  5 H.-B. Gerl, Romano Guardini. 1885-1968. Leben u. Werk (Mainz 1985) 43ff. berichtet von drei ver-  schiedenen Bearbeitungen des Erlebnisses: 1917, 1955, 1963.  6 Vgl. Tgb.: „Trigeminus-Neuralgie: sozusagen reiner Schmerz“ (11.9.1959), Asthma (30.5.1953), das  Kommen einer Depression (1.6.1953), Selbstunsicherheit: „Unter all meiner scheinbaren Selbstver-  ständlichkeit sitzt die Angst des Versagens“ (28.6.1953); vgl. Berichte: Über die Angst und Erregung in  den Berliner Vorlesungen, die vermutlich seine starke Wirkung hervorrief (49£.).  7 Lucie Christine, Geistliches Tagebuch (1870-1907), hg. v. A. Poulain, übersetzt v. R. Guardini (Düssel-  dorf 1921), es ist dem Andenken von Josephine Schleußner gewidmet.  8 „Ich habe es als Gnade empfunden, vor Jahren die Tagebuchaufzeichnungen von Lucie Christine über-  setzen zu dürfen“: R. Guardini, im Nachwort zu F. Klein, Madeleine S&mer. 1874-1921 (Mainz 1929)  253-287; über „Einfachheit“ vgl. Briefe 91; über Guardinis „philosophia secundum modum simplicita-  tis“: J. Pieper, Guardinis gewaltlose Revolution, Ansprache zur Verleihung des Romano-Guardini-Prei-  ses in München am 29.3.1981, in: zur debatte 11 (1981); J. P. de Caussade, Ewigkeit im Augenblick, ein-  geleitet von R. Guardini (Freiburg 1940) 1-20. Zu „Mystik im Leben Guardinis“, Berichte 106: „In den  Sommer 24 fällt eine religiöse Erfahrung, über die ich eigentlich ausführlich berichten müßte.“; Tgb. 4.  Advent 1953: „und alles war — ja es war voll. Gegenwart war da in allem“  ? D. Langner, Schauen im Glauben (Würzburg 2008).  10 R, Guardini, Über das Wesen des Kunstwerks (Mainz 2005) bringt eine Auswahl kleinerer Arbeiten  zur Kunst; vgl. auch Tgb. 11.10.1953.  1! Maria Knoepfler zum Gedächtnis, übernommen in: Begegnungen in Mooshausen. Romano Guardini,  Maria Knoepfler, Maria Elisabeth Stapp, Josef Weiger, hg. v. H.-B. Gerl, E. Pregardier u. A. Wolf (Weis-  senborn 1989) 70-79.  12 Zu den Freunden sind noch zu zählen: der Historiker Philipp Funk (1884-1937) und der Historiker  und Schriftsteller Herman Hefele (1885-1936). Hierher gehören die Verletzungen des sensiblen Guar-  dini: neben dem frühen Tod von Freunden die Ablehnung von Seiten der Diözese Mainz; die Modernis-  mus-Krise, von der W. Frühwald berichtet, in: Christliche Weltanschauung. Wiederbegegnung mit Ro-  mano Guardini, hg. v. W. Seidel (Würzburg 1985) 51, A. 32: Guardini habe unter der Modernismus-Krise  und am Antimodernisten-Eid lebenslang gelitten. Zu Modernismus und Guardini: O. Weiß, Der Moder-  nismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte (Regensburg 1995) 535-540; ders., Kultu-  ren, Mentalitäten, Mythen. Zur Theologie- u. Kulturgeschichte des 19. u. 20. Jahrhunderts (Paderborn  2004) 477-507.  3 Zur Schwermut der späteren Jahre, Tgb. 25.9.1954: „daß ich in der Gestalt der jetzt werdenden Welt  nicht leben kann. ... Aber es ist ein beständiger Schmerz ... zu sehen, wie ein ungeheurer Apparat alles  das zerstört, was ich liebe.“  14 R_ Guardini, Vom Sinn der Kirche (Mainz 1923), zuerst als Guardinis erster Hochland-Aufsatz „Das  Erwachen der Kirche in der Seele“, Hochland (1922) 257-267; vgl. F. Marc, Die „Wilden“ Deutschlands,  in: Der Blaue Reiter, hg. v. W. Kandinsky u. F. Marc, Neuausgabe von K. Lankheit (München 1965) 30;  dazu A. Goergen, Zum Konzept der Landakademie Rattenbach, in ders., Glaubensästhetik. Aufsätze zu  Glaube, Liturgie u. Kunst (Münster 2005) 33.  703sehen, WI1€ eın ungeheurer Apparat alles
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